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Mißbrauchte und befreiende Technik*).
Von Eberhard Z s chi i» m c r.

I.
Nun zeigt sich in der neueren Zeit allerdings eine Er¬

scheinung auf deni Felde der technischen Arbeit , an der auch
der Techniker vcrnünstigerweisc den ärgsten Anstotz nehmen
mutz. Ich meine jene gewissenlose, natu » und menschen¬
unwürdige Ausnutzung erfinderischer Gedanken sin Dienste
eines kulturbiinden Wirtschästsbetriebes,
der lediglich das Prinzip ungehinderter Erzeugung „wirt¬
schaftlicher Werte " gelten lätzt, unbekümmert um die Wah¬
rung oder Förderung der anderen Kulturwerte . Aber ich
frage : Ist dieser anarchistische, ideenlose Wirtschnstsbetrieb
die notwendige Konsequenz der Tech-
nik? — Neinl Es ist die rück¬
ständige, faule Staatsleitung , die hier
rnzuklageu ist.

Freilich wäre es feige und schein¬
heilig von uns Technikern, wollten
wir diese bedauerliche Begleiterschei¬
nung der Industrie gänzlich von »ns
abschütteln . Energisch verwahren
müssen wir »ns nur gegen kritiklose
Werturteile gewisser Kulturphilo-
sophen, die von einer vernünftigen
W i r t s cha f t s s o r n> auf den
Kulturwert der schöpferischen Tech¬
nik an sich schlietzen und die also
das Ideal , das der Techniker im
Dienste der Menschheit zu realisieren
sucht, verwechseln mit den egoistischen
Zielen kulturfeindlicher Spekulanten.
Selbst der schimpslichste Mitzbrauch
der von uns erstrebten materiellen
Freiheit würde noch nicht das Ge¬
ringste gegen de» Kulturwert der
Technik an sich besagen!

Mitzbrauch der Technik
freilich sehen wir noch, wohin wir
heute in der Industrie blicken. So¬
lange eben die Verfügung über die
von den Erfindern errungenen Mittel
in den Händen uneingeschränkter , in
ihren geistigen und moralischen Qualitäten unbeschcner Geld¬
besitzer liegt , können sich die Dinge schwerlich anderns ent-
wickeln. Amerika zeigt uns . wohin es auch bei uns einst
komnicn würde — wenn es so weiterginge.  Aber
das Gewissen eines kulturell so hochstehenden, innerlich be¬
freiten und so sclbstbewntzten Volkes, wie des deutschen, er¬
hebt den energischsten Protest dagegen. Und so werden,
wenigstens in absehbarer Zeit , der Staat , in erster Linie

*) Bei Eugen Ticderichs I» Nenn erscheint eben eine Schrift
Eberhard Zichimmcrs „Philosophie der Technik vom Sinn
der Technik und Lritik des ltnflnns über die Technik". Ei » prak¬
tischer Techniker — der Verlass » wirkt im Jenaer Glaswerk —,
der zugleich ei» wissenschasllicher Philosoph ist, ein kritischer, freier
und sozial-idealistisch» Geist entwickelt iu diesem Buch Helle, über¬
legene und große Gedanken über den ikulturbcruf der Technik, als
der materiellen Bcsreiunq und Freiheit des Menschengeschlechts.
Aus den Schlußbctrachtungen „Das Kriltnrbilb der Zukunft " geben
wir die folgende» Betrachtungen wieder.

aber die Gemeinden , Schritt vor Schritt auf die Vernunft
gemähe Disposition des Wirtschaftsbetriebes einzuwirken
haben.

Hören wir nur , was Wells,  ein begeisterter Freund
der Amerikaner , über die Industrie in Chicago und Um¬
gegend berichtef, und wir habe» ein Bild des Manchester¬
tums , wie es im Buche steht:

„Chicago, " sagt Wells , „ist die vollendetste Darstellung
des individualistische» Jndustriewcsens des neunzehnten
Jahrhunderts , die mir je in alt ihrer ungeheuren , groß-
zügigen Unschönheit begegnet ist . . . Es ist die grobe, aus
wildestem Wettbelverb hervorgegangene , würdclpse, un-
intelligente Entfaltung materiellen Reichtums . . . . Alles,
waS in Amerika, in Lancashirc , im südliche» und westlichen

London, am Pas de Calais , im west¬
lichen Prcuhen hätzlich ist, gehört
aus Rechnung des Drängens und
Stoßens , des unintelligenten Ge¬
barens ungebildeter , moralisch ab¬
gestumpfter Menschen."

Und die nähere Beschreibung dazu:
Chicago brennt bituminöse Kohle,
und der Dunst ist dort noch ärger als
in London : zu beiden Seiten der
Bah» erheben sich ungeheure Fabrik-
schlote, große rauchgeschwärzte Gc-
lreide -Elevatoren , slnmmengekrönle
Schmelzöfen und ungcstalte , häßliche,
schmutzige Fabrikgebäude : überall
unfönnigc Haufen von Abfällen,
verwahrloste , leere Grundstücke, aus
denen rostige Blechbüchsen, altes
Eisen und unbeschreiblicher Kehricht
nmherliegen ; dazwischen Gruppen
schmutziger, verdächtiger und krank¬
heitsgefährlich aussehender Holz¬
häuser . . ."

Ich frage aber nochmals : Ist dieser
Schauplatz blindester Geldgier etwa
sie Manisestation der Technik?
Ter Technik, in der wir Idealisten
— welche grimmige Ironie ! — die
materielle Freiheit des Menschenge¬
schlechts verwirklicht sehen möchten?

— ES , st ihr gräßlichster wirtschaftlicher Mitzbrauch, der die
Kirchen und Kunsttempel zu Folterkammern und Geschäfts-
Häusern machte. Wir sehen hier nur , wie die Amerikaner
ihr Götzenbild, den Mammon , mit Hilfe der Technik
verehren.

„Der Morgen aber kommt", — ruft Wells trotz seiner
Schilderung am Ende aus —; „auch mitten im düster»,
schmutzigen Chicago gewahrt das Auge des Hossnungssrcu-
digcn das Licht einer neuen Zeit ; cs sieht neue Anschau¬
ungen , größere Umsicht, auf das Große und Ganze gerichtete
Entwürfe und die zu ihrer Verwirklichung gehörende Dis¬
ziplinierung kommen: cs sieht ans dem faulenden Düng . r
der Gegenwart das frische, grüne Laub der Riesengewächse
einer geordneteren und schöneren Zeit anssprosse»."

Wells ist ein Mann der Zukunft . Er hat den Mut zu
sehen, daß die technische Entwicklung nicht mit Notwendigkeit
diese Scheußlichkeiten hcrvorgebracht hat , daß im Gegenteil

Harte da Füntentum Albanien.



die Technik die einzige Macht sein wird , um sie aus dein
Wege zu räumen.

„Nicht unser Fehler ist es ." sagte schon Eyth, „daß die
Fortschritte des technischen Schaffens hundertfach mißbraucht
wurden , auch nicht , daß ihre Folgen mit den Gewohnheiten
eines scheidenden Geschlechts nicht immer und nicht sofort
harmonisieren . — Wo solche Dissonanzen vorübergehend aus-
treten , sind wir nicht mit allen verfügbaren Mitteln sofort
an der Arbeit , eine neue Harmonie hcrzustellen ? Und ist
dies gelungen , ist dann nicht jedesmal die . Menschheit um
einen Schritt vorwärts gekommen ? "

Aber die Kulturpessimisten geraten bei den Dissonanzen
eines entarteten Wirtschaftslebens mit der Natur und Kul¬
tur schier in Verzweiflung — wie alle Pessimisten bei jedem
Fehler , den die Welt zeigt , sogleich anr ganzen Dasein ver¬
zweifeln.

Allerdings fordert das technische Zeitalter vom Menschen
nachgerade auch einiges Interesse und Verständnis
für die Werke der Technik und ihren tieferen Sinn . Jeden¬
falls braucht der Kulturmensch der Zukunft diese Bildung
ebenso nötig , wie man von uns Verständnis für die Kunst
und andere Werte verlangt . Die grellen Dissonanzen , die
schrillen Pfcifentönc in der Seele des Wanderers , der durch
Industriegebiete pilgert , werden sich dann von selbst au»
jenes geringste Maß beschränken , das allein bedingt ist durch
die Notwendigkeit des Miteinanderbcstehens und der Ver¬
wirklichung mehrerer Kulturidcen zu gleicher Zeit , unter
denen die Wildheit der natürlichen Materie vom Menschen
umgestaltet wird.

„Ich bin des Glaubens " , sagt Wells , „ daß alle Natur-
schönhciten der ganzen Welt lediglich als Stofs für Ein¬
bildungskraft und Geist zu dienen bestimmt sind , Andeu¬
tungen und Anweisungen zu liefern hat für Kunst und
menschliches Schaffen . . . Ter Mensch lebt um der schöpfe¬
rischen Tätigkeit willen , und er muß doch wohl schließlich als
Schöpfer Handel » , es bliebe ihm ja sonst nichts zu tun übrig.
. . . Ich für meinen Teil kann den Verlust all des zufälli¬
gen , zwecklosen Schönen ohne Groll mit anschen , das für die
Schönheit künftiger hoher Ordnung , edlen Strebcns dahin-
gcht . . . Die Dynamos und Stollen der „ Niagara -Wasser-
kraftgesellschast " haben mir . . . einen viel tieferen Eindruck
gemacht , als die Grotte der Winde ; sie sind , so will mir schei¬
nen , größer und schöner als dieser Lustwirbel , die Begleit-
erscheinungen stürzender Gewässer . Sie sind sichtbar gewor¬
dener Wille , Gedanken , die man in frei arbeitende und kraft-
gcbietcnde Dinge übersetzt hat . Sie sind sauber , geräusch-
los und das Urbild der Kraft . Das Gerassel und der Tu¬
mult aus der Kindheit des Maschinenwesens ist hier end¬
gültig abgetan ; hier gibt es weder Rauch , noch Kohlenstaub,
noch irgendwelchen Schmutz . Im Turbinenschaft , in den
inan hinabsteigt , herrscht eine fast klösterliche Stille um die
leise summenden Turbinen . Diese sind wirklich herrliche
Maschincnmasscn , riesige , schwarze , schlummernde Unge¬
heuer , große , schlafende Kreisel , die träumend unwidersteh¬
liche Kräfte erzeugen ."

Und dann frage man sich doch ; Würde denn ein maß¬
loses , planloses Sichdurchsetzen der göttlichen Idee der
K u n st nicht genau dieselben Dissonanzen Hervorrufen wie
die Idee der Technik , wo sie in wilder , zügelloser Form im
Dienste des Wirtschaftslebens verwirklicht wird?

Man stelle sich nun einmal vor , wenn es keinen Ort aus
der grünen Erde mehr gäbe , kein Plätzchen in der stillen Na¬
tur , wo nicht in höchst künstlerischer Weise musiziert oder
Theater gespielt lvürde , wenn jeder Fels , jeder Baunistamm
von abgestrichenen Oclfarben der Landschaftsmaler erglänzte,
wenn alle uns sichtbaren Mitteilungen in kunstvoll gesetzte
Reime gebracht würden ! Die Naturvernichtung und die
Verfolgung durch die wildgewordenen K ü n st l e r würde uns
ebenso verhaßt sein , wie der unsinnige Amerikanismus der
Technik — das Werk jener verabscheuungswürdigcn
Spekulanten , die ini Begriff sind , ein herrliches Land zu
verwüsten.

(Schluß folgt .)

Kirchettaliötriltsbewestmilf und Sozialdemokratie.
(Fortsetzung,)

DI « zweite,  an Zahl noch sehr viel kleinere Gruppe neben
derjenigen der proletarische » Freidenker marschiert unter der Firma
und Führung des Genossen Karl Liebknecht.  Sie hat sich erst
ganz neuerdings zusammengefunden , so daß man von einer regel¬
rechten Organisation bei ihr wohl noch in keiner Beziehung reden
kann . Ihre Parole gab Liebknecht ziierst in einer Berliner Vcr-
sainmlung , nachher aussiihrlicher in einem Artikel an die Parieipress«
aus.

„Religion und Kirche " , so führt « er aus , „ sind zweierlei und
gegeneinander schlösse Gegensätze . Die christlichen Kirchen sind in
erster Linie politisch « Einrichtungen . Kirche und Staat sind eng
miteinander versippt . Nichts ist daher leichter , als die Kirchen rein
politisch zu bekämpfen . Austritt aus der Landeskirche könnte selbst
von Partei wegen unter zwei Kategorien der Kirchenmitglieder pro¬
pagiert werden : einmal unter den bloß mit der Kirche und zweitens
unter den sowohl mit der Kirche ivie mit der Konsession Zerfallenen.
Kirchenaustritt heißt aber Steucrvcrweigerung gegenüber der
Kirche , Schwächung derselben und damit Schwächung des Staates
und der herrschenden Klassen . Ein bequemer anzuwendcndes Macht¬
mittel kann es für bas kämpfende Proletariat nicht geben , als diesen
politischen Kirchenanstritt . Es ist nicht unwichtig , das , die Propa¬
ganda zum Beispiel gerade im preußischen Wahlrechtskampf
snstematisch dahin gerichtet wird . Die Partei selbst braucht sie , wenn
es auch bei Jnnchaltnng der gezeigten Richtlinien möglich wäre,
nicht zu leite » . ES können sich oud ) freie Ausschüsse siir de » poli¬
tischen Kirchenboukott bilden ." Liebknecht schließt mit dem Satze:
„Für niich handelt es sich hier . . . um ein « durchaus und rein
politische Bewegung mit einem rein politischen Ziele ."

Damit ist Liebknechts und seiner Freunde Standpunkt unzwei¬
deutig charakterisiert . Er unterscheidet sich scharf von demjenigen
der Freidenker.  Diese richten ihre Angrisse in erster Linie
gegen die Religion,  die Liebknecht - Gruppe gegen die
Kirche.  Jene wollen eine vor allen , geistig , diese will eine aus¬
schließlich politisch orientierte Kirchcnaustrittsbewegung . Jene
wollen skrupellos und offen die Partei siir sich engagiere » , diese
lehnt das formell noch ob ; in der Wirkung aber nähert sich freilich
auch Liebknecht der gleichen Konseauenz . Diese letzte Konsequenz
zieht tatsächlich auch ein « kleine , kiirzl -ch erschiene »« Schrift eines
Herrn W . Ochmc - Bcriiu über Die Verleugnung de ? Erfurter Pro¬
gramms durch die Sozialdemokratie in der Frage des KirchcnauS-
tritts . Sic geht von senem Licbknechtschen Pronunziamiento aus,
macht es zu dem ihrigen und interpretiert cs als den Anfang einer
politischen Masienaktion der Partei selbst gegen die Kirche , zugleich
als dm einzigen Weg , um das Ziel völliger Trennung von Staat
und Kirche zu erreich, « » . Und Genosie E . Vogtherr  hat diesen
bis in seine letzten Konsequenzen ge - ogrnen Standpunkt wieder aus¬
drücklich als den allein richtigen deklariert.

Tie dritte Gruppe,  die siir unsere weitere » Erörterungen
hier in Betracht kommt , ist die älteste der drei , diejenige der Frei¬
religiösen.  Ihr Standpunkt ist bekannter als der der bisher
ch'arakterisicrte » zwei . Er bietet allerdings kein ganz einheitliches
Bild . Diese Gruppe hat ! » sich , Meickchen von sehr verschiedener
geistiger und psnchischcr Struktur vereinigt . ES gibt In ihr Leute,
die noch beute irgendwieweit an Gott glauben , daneben solche , die
ganz auf dem Boden dcS Monismus stehen . Immerhin darf man
sagen , daß sie sich darin fundamental von de » zwei anderen bisher
genannten Gruppen unterscheiden , daß weder das WcllanschauungS-
»och das politische Moment den Ansgangs - und Orientierungspunkt
ihrer bisherigen Tätigkeit bildet , sondern vielmehr das ernste Be¬
mühe » , religiösen  Menschen von moderner Geistesrichtung , bi«
mit der traditionellen , kirchlich gebundenen Religion innerlich fertig
sind , einen religiösen Ersatz  zu bieten . In dieser ißeziehung
haben die freireligiösen Gemeinden in schwieriger Zeit eine tapfere
und hoch anzuschlagend « Pioniertätigkeit entwickelt ; in jüngster Zeit
habe » sie sich auch noch durch gründliche Vorarbeiten für eine » mo¬
dernen dogmenlosen Religionsunterricht an Kinder ein besonderes
Verdienst erworben . Ihre Vorkämpfer vor allem sind es bisher
auch gewesen , bi « , ohne die Partei damit zu belaste » und z» be¬
lästigen , als einzelne für einen religiös motivierten SirchenauStritt
gewirkt haben ; und erst in den allerletzten Wochen , seitbeni die neue
stärkere Kirck -enaustrittsbewcguirg wieder eingesetzt hat , gewinnt
es den Anschein , baß ein Teil dieser Führer beginnt , von diesen alten
erprobten Bahnen ihres Verhaltens obzugehen , Seitbeni das Ko¬
mitee Konsession « los, «in « Gründung biirgerlicher Mo-
nisten , die Führung in der Kirchenaustrittsbewegung übernommen
zu haben scheint , haben auch sie sich diesem oufsöllig genähert , um im
Bunde mit ihm , der Liebknecht - Gruppe und teilweise auch freidenke¬
rischen Kreisen diese Bewegung im Fluß und in der Hand zu halten.
Gerade auch durch diesen zuletzt vollzogenen Zusammenschluß der Ge¬
nannte » unter sich stnd die neuen Moment « der ganzen AustrittS-
bewegung für die Partei noch stärker unterstrichen und in den
Vordergrund geschoben worden.

Andererseits Hot nun natürlich dies « ganze neue , neumotivierir
und auch an Umfana so unerwartet gewachsene Kirchenaustritts¬
bewegung in weiten Schichten der Partei , vor allem auch bei vielen
führenden Parteigenossen , vielfach stärkst « Beunruhigung und
immer noch wachsende Opposition gefunden . Insbesondere sind *t >,
wenn ich recht seh « , zwei solcher Schichten , die als Opponnente » in
Betracht koimnen , Einmal diejenigen , deren politisch « tn >b gewerk-



Ichaftliche Arbeit in vorwiegend oder rein katholischen Gegenden
liegt , und sodann diejenigen , die zu religiöse » und Weltanschau-
ung - Iragen iiberhauvt lo aut wie kein Verhältnis , wenig oder kein
innere « Interest » an ihnen haben , vielmehr der Meinung sind , daß
solche Tinge atavistische Reste längst vergangener Zeiten sind und
«m besten dadurch gänzlich Überwunden werden , daß man sie still'
schweigend ignoriert . Für dies « beiden an Zahl wie Bedeutung sehr
»edcutsamen Gruppen «rfdKint die Beibehaltung der bisherigen
Taktik der Partei in religiösen Dingen auch ln Zukunsl als die
einzig richtige und vernllnstige , dagegen die ganze neuerliche
virchcnauslrittsbewcguna als »in « Störung und darum die Forde¬
rung selbstverständlich , basi von Partei wegen alle diejenigen ener¬
gisch abzulchncn und zu drsavouiren seien , die jetzt de » Versuch
mache » , mittels jener neuen Motivierungen die Partei mehr ober
weniger einseitig und eindeutig für die Kirchenaustritts - und über¬
haupt antireligiöse Bewegung zu engagieren . Es stehen sich also
augenblicklich zwei starke Richtungen innerhalb der Partei wegeti
des religiösen und kirchenpolitischen Problems gegenüber.

Was ist nun dazu zu sagen ? Aus welcher Seite ist bas Richtige?
Welche Haltung ist für die Partei in Zukunft die angemessenste , die
fachlich und taktisch ratsame?

' . '
Bei der Erörterung dieser Frage musi zunächst von der Tatsache

auSgcgangen werde » , das , die Zahl derjenigen Parteigenostcn , die
a » der Kirchcnaustrittsbewegung beteiligt sind , gegenwärtig über
Erwarten grob ist . und dosi die Zahl von Monat zu Monat nament¬
lich in den Großstädten weiter wachsen wird . Die KirchenaustrittS-
bewegung , die früher stets nur eine recht eng begrenzte und daneben
noch vorwiegend biiraerliche war , ist heute in der Tat im Begriff,
eine proletarische Massen¬
bewegung von sehr
bauerhastem Charakter zu
werde » .

Diese Erscheinung hat
für den Nachdenklichen
nichts UebcrraschendcS.
Sic ist die ganz natür¬
liche Folge der Tatsache,
das , seit der Zeit , als der
bekannte Abschnitt des
Parteiprogramms gc-
schaifen wurde , die aller-
grössten Vcränderunaen
in der geistigen Struktur
unserer inzwischen an
Zahl so riesig gewachse¬
nen Partciacnosscn ein-
getretcn sind.

Da ist zunächst und vor
allen , ein überaus grober
Fortschritt in der Ent¬
wicklung zur sogenannten
moderne » Weltanschau¬
ung sestzustellen . Tic
Eierschalen der alten
Bilbnngselemenl « sind
immer bewubtcr abge¬
legt , die Bceinflustung
durch überlieferten Bil-
dungsstosf ist immer

energischer abgelehnt worden . Der sozialdemokratische Turch-
schnittSarbciter von heute ist auch in seiner Weltanschauung
ein viel modernerer Mensch geivordcn in , Vergleich z» dem¬
jenigen vor zivanzig und » och mehr im Vergleich z» de », vor
dreibig Jahren . Das erreicht zu haben , ist eines der größten
Kultnrvcrdicnste unserer Partei . Diese moderne Weltanschauung
steht aber heute im schroffen Widerspruch mit der alten , die zugleich
die approbierte kirchliche ist . Inwiefern — das darzulcgen ist in
diesem Zusammenhang und an dieser Stelle weder möglich noch
nötig . Cs genügt , die Tatsache , die niemand mehr bestreitet , hier
zu konstatiere » . Und eben dies « Tatsache hat nun unser « Partei¬
genosten in unerwartet grober Anzahl in unüberbrückbaren geisti-

en Gegensatz auch zum traditionellen Christentum gebracht und
ringt sie noch heute täglich in immer größer werdendem Maße in
olche » Gegensatz . Schon dadurch wird « ine so feindselige geistige

tempcratnr gegen Kirche und überliefertes Christentum erzeugt,
K>b allein in ihr eine KirchcnauStrittSbcwcgnng ein ganz anderes
künftiges und dauerndes Gedeihe » finden m » b als früher.

Dazu konimt der iveiter « Umstand , daß infolge der stark zugc-
roninienen wirtschastlichen und politischen Durchbildung unserer
partcigenosten auch der Klassencharakter der Kirchen und staatlich
inerkannten Religionsgemeinschaften ganz anders deutlich erkannt
ind den Masten ins Bewußtsein getreten ist als noch vor einem
ch«r auch nur einem halben Menschenalter . Daß die heutigen
dirchen zugleich Klastenkircheu sind , ähnlich wie der Staat ein
klastenstaat ist , ist beut « immer mehr ein Axiom der sozialderno-
ratisch gesinnten Mosten geworden und wird es von Tag zu Tag
nehr . Di « Erkenntnis dieses Axioms zerstört aber genau so das
^rtrauen der Massen zur Kirche wie die Htneinentrvicklnng der
Raste in di « moderne Weltanschauung das Verständnis und den
Run für di « liderlleferle Kirchenlehre zerstört,

. Mrtsetznng so hi)

Vom Seelnileben der Ardelier.
(Schlub .)

Den Genuh von Alkohol hielten für entbehrlich : 111
Bergleute gleich 19,7 Prozent , 68 Textilarbeiter gleich 5,9
Prozent , 107 Metallarbeiter gleich 5,6 Prozent . Auch hier
wieder ausgedehnte tiefgründige Statistiken . Levenstcin
fragt nun weiter : Was wird der Arbeiter , wenn das ersehnte
Ziel der Arbeitskürzung (Achtstundentag ) erreicht , mit seiner
freien Zeit beginnen ? Er zitiert das Goethewort : Ein
guter Mensch in feinem dunklen Drange ist sich des rechten
Weges wohl bewußt . Daran schließt sich die Frage : Was
würden Sie tun , wenn Sie genügend Zeit für sich hätten?
— Eine neue Welt . Wer Tag für Tag am Schraubstock
oder sonst einer Maschine steht , im Bergwerk oder zu Hanse
physisch und psychisch niedcrdrückende Arbeit verrichtet und
dann noch diesem Zuviel von Unlustasfekten ans alle mögliche
Art und Weise zu entgehen versucht , bei dem kann man wohl
mit Recht eine tiefe seelische Nötigung voraussetzen . Immer
und immer kehrte die Antwort wieder : Wenn ich genügend
Zeit hätte , würde ich malen . Die Kunst wurde für diese
gehetzten Menschen ein Faktor seelischen Gleichgewichts . Ist
die Kunst retteten sie hinüber , was ihnen die Wirklichkeit
nicht halten konnte . Lcvenstein hat ja gerade in dieser Rich¬

tung weitergcforscht
und uns in der Ar¬
beiter - Dilcttanten-

funstansstellnng seiner¬
zeit gezeigt , wie dieses,
lünstlerische Ringen
zum Ausdruck ge¬
langte . — Ein Metall¬
arbeiter schreibt u . a . :
Ehe ich schlafen gehe,
must ich erst noch ein¬
mal mein letztes Bild
ansehen . Meine Kinder
sprechen immer : Da
hat der Papa erst ge¬
klagt , daß ihni die
Glieder vom Arbeiten
wehe tun , aber seine
Bilder sicht er noch
einmal an , ehe ec
schlafen geht . Ein Tep¬
pichweber : In der Ma¬
lerei drücke ich ans,
was ich am Tage ge¬
waltsam unterdrücken

muh .— Ein Maschinist : Ich male und zeichne nach zwölf -,
stündlgcr Arbeit an der Maschine . Ein heulender Tvir iin
nächtlichen Morgen ruft niich zur Arbeit . Die Sorge nms
tägliche Brot und die Zukunft ist unser Gast . Getreu bleibe
ich trotzdem der Arbeit und der Kunst.

Engvcrbunden mit der eben besprochenen Frage ist dis
nach den Hossnnngen und Wünschen . Die Resümees gebe'
ich kurz wieder : Hossnungslos sind : Bergleute 706 , Textil¬
arbeiter 52 , Metallarbeiter 130 . Als Kredit dagegen die
Hoffnungen . Ein Teil will selig werden , ein anderer hofft,
mehr zu verdienen , wieder andere bauen auf den Sieg der'
Sozialdemokratie . «.

Ein weiteres eigenartige ? Kapitel behandelt Levenstcin
bei der Frage : Welche Bücher haben Sie gelesen ? — 3/
Metallarbeiter , 16 Textilarbetier und 2 Bergarbeiter gäbest

an , Friedrich Nietzsche gelesen zu haben ; eine Angabe , dei^
zuerst eine gehörige Portion Skeptizismus entgegengebrach?
wurde , jedoch fand bei einer Nachprüfung die Wahrheit de?
Angabe in vollem Mähe Bestätigung . Und nun veröffent¬
licht Levenstein hochinteressante Auszüge a » S seinem SBrieft
Wechsel mit den Arbeitern über Nietzsches Hauptwerk : „Also
sprach Zarathustra " . Interessant sind hier die ausgedehnten
statistischen Angaben . i

Von den Bergarbeitern beschäftigten sich mit wijselH
schastlichcr Literatur 238 gleich 11,4 Prozent , mit sozialisti¬
scher und gewerkschaftlicher 101 gleich 19,3 Prozent , mit

Karte zum Generalstreik in Britisch Siid 'flfrika.



Schundliteratur 705 gleich 33,8 Prozent , keine Bücher gelesen
hatten 542 gleich 20 Prozent . Von den Textilarbeitern : mit
wissenschaftlicher Literatur 166 gleich 14,4 Prozent , mit sozia¬
listischer oder gewerkschaftlicher 510 gleich 44,3 Prozent,
Schundliteratur 180 gleich 15,6 Prozent , keine Bücher ge¬
lesen hatten 156 gleich 13,6 Prozent . Von den Metallarbei¬
tern : mit wissenschaftlicher Literatur 497 gleich 27,5 Prozent,
mit sozialistischer und gewerkschaftlicher 780 gleich 42,8 Pro¬
zent , Schundliteratur 138 gleich 7,6 Prozent , keine Bücher
gelesen hatten 82 gleich 4,5 Prozent.

Die Stellung der Arbeiter zu den außerberuflichcn
Kultur - und Lebensproblemen wird wie in den bisher bc-
sprochenen Fragen ganz besonders in der Frage : Glauben
Sie an den lieben Gott usw .? in den verschiedensten Ant-
Worten illustriert . Die Formen , in die sich einst der Glaube
einer kindlichen Zeit hüllte , sind hier gefallen . Die leibliche
Fahrt in den Himmel hat für die Arbeiter ihren Sinn ver¬
loren . Aber der Ruf : „ Empor !" tönt immer stärker , und
genau betrachtet sind es doch die alten Gedanken der Men¬
schenliebe , die wir in dem Altruismus der Gegenwart wieder¬
finde » . An Gott glaubten von den Bergarbeitern 370 gleich
17 .6 Prozent , von den Textilarbeitern 79 gleich 6,9 Prozent,
von den Metallarbeitern 219 gleich 12,1 Prozent : nicht an
Gott glaubten : Bergarbeiter 43,8 Prozent , Textilarbeiter
61 .6 Prozent , Metallarbeiter 50,1 Prozent ; ans der Kirche
waren ausgetreten Bergarbeiter 7,3 Prozent , Textilarbeiter
3,9 Prozent , Metallarbeiter 6,2 Prozent . Viele geben als
Gründe für den Nichtaustritt an : 1. Rücksicht aus die Kin-
der , 2 . weil die Fra » dagegen ist , 3 . weil der Austritt mit
Unkosten verknüpft ist , 4 . weil der Arbeitgeber Religions¬
lose nicht behält.

Im Nahmen eines Zeitungsartikels konnte die inter-
essantc Materie , die eigentlich einer langen Forschungsreise
wert wäre , nur blitzartig beleuchtet werden . Levenstein
kommt schließlich zu dem Resultat : 55 Prozent Defizit auf
Koste » der physischen und psychischen Energien . Der Ver¬
fasser hat mit diese » ! Werk jedenfalls ein sehr wertvolles
Material geliefert und uns die Seele des Volkes bis in
seine Tiefen erschlossen . Spectator.

Tie bliine Farbe des Himmels.
Von Tr . A . Block . -

Das sonnenbelcuchtetc Himmelsgewölbe erscheint unö , fonwit cS
Nicht von Wolke, , bedeckt ist , in blauer Farbe . Das Blau wechselt
vom weißlichen Blau bis zu einem Ticsblan , ja bisweilen bis zum
Violett . In verschiedene » Gegenden ist die gewöhnliche blaue Farbe
verschieden , auf hohen Bergen erscheint cs anders als in der Ebene,
kurz , es l>ängt von den mannigfachsten Umständen ab.

Uns Erdenbewohnern erschcmt der Himmel also im allgemeinen
bla » . Wie würde ihn ein Mondbewohner oder ei » Marsbewohner
sehe » '? Ist das Bia « die Grundfarbe des Himmels ? Sicherlich
nicht , da man doch nicht von « inen , Himmelsgewölbe sprechen kann,
das die Welt gegen die Unendlichkeit abschließt . lind wie ist cs zu
erklären , daß weit entserntc Höhenziige in dem bekannten bläulichen
Schimmer erscheinen , sodaß sie in der Farbe sich derart der HimmelS-
farbc näher » , daß sie von ihr kaum zu unterscheiden sind?

Um das Ergebnis sofort vorweg zu nehmen : Alle diese Er-
schcinungcn sind durch die Atmosphäre bedingt . Diese ist , optisch
betrachtet , als ein „ trübes Medium " zu bezeichne » . Tie in ihr vor¬
handenen Waffertröpfchen , Nebelbiäschen , Staubteilchen , ja selbst
die Gasmolekitlc , die kleinsten Teilchen der Lust selbst , mit anderen
Worten die Tatsache , daß die Lust ein Körper ist , setzen der Aus¬
breitung des Lichtes Hindernisse entgegen , die Jarbenerscheinnngcn
zur Folge haben.

Brücke und Tpndall haben das durch Versuche in kleinem Maß-
stab nachzuweisen versucht . Jener stellte sich eine Lösung von Mastix
und Alkohol in Wafler her , was eine geeignete „ trübe " Flüssigkeit
ergibt . Betrachtet man durch eine solche eine iveiße Flamme , so er¬
scheint sie je nach der Ticke der trüben Schicht gelblich bis rötlich,
und beleuchtet man sic mit weißem Licht , so erglänzt sie nicht weiß,
sondern bläulich bis violett . Tpndall ließ di « trübende » Teilchen
in Gasen schwebe » und näherte sich dadurch merklich den Zuständen
in der Atmosphäre und erhielt dieselbe Erscheinung.

Allgemein kann man als Ergebnis also aussprechen : Von
weißem Licht , das durch ein trübes Medium hindurchsällt , gelangen
i » , wesentlichen rote Strahlen hindurch , und von ivcißcm Licht , das
auf ein trübes Medium ausfällt und von ihm zuriirkgeivorfen wird,
werden im wesentliche » blaue Strahlen reflektiert.

9  Mit Erlaubnis des Autors und Verlages drucke » wir diesen
hübschen Aufsatz aus der Illustrierten Halbmonatsschrift Das Welt¬
all , Organ der Tr .' ptow -Stcrnwartc Berlin , gekürzt ab.

Eine theoretische llntersuchung und Begründung dieser beiden
Sätze verdanken wir Lord Rapleigh . Er wies aus mathematischem
Wege folgendes nach : Wenn wir auf ein trübes Medium verschieden¬
farbiges Licht fallen lasten , so gelangen am leichtesten diesenigen
Strahlen hindurch , welche die größte Wellenlänge haben . Tic größte
Wellenlänge hat das rot « Licht , die kleinste das violette . Tic da¬
zwischen liegenden Farben folgen sich in der Rcihensolge des Regcn-
bogenbandes lSpektrnms ) . Von zwei Strahlenbiindeln gleicher
Lichtstärke , aber verschiedener Farbe , also z . B . von einem roten und
einem blauen , wird von dem mit größerer Wellenlänge , also dem
roten , mehr Licht hindurchgelangen . TaS erklärt die Farbenerschcin-
nngcn , die wir beim Ausgang und Untergang der Sonne beobachten
können . Je näher die Sonne am HorizoM steht , je dicker also die
Luftschicht ist , die ihre Strahlen durchdringen miisten , che sie in unser
Auge falle »!, desto mehr blaues Licht wird von der Luft verschluckt,
desto mehr geht ihre Farbe ins rote über , lind weiter wies er nach:
Fällt iveißes Licht ans ein trübes Medium und ivird es von den
trübenden Teilchen zuriickgeivorfen und zerstreut , so wird am lcich-
tcstcn Licht in kürzeren Wellenlängen , also blauen und violetten
Strahle » zuriickgcworsen . Das ist der Fall in der Atmosphäre . Das
Sonnenlicht beleuchtet die kleinsten Teilchen der Lust , wird dort
zuriickgcworsen und gelangte so in unser Auge , und nach obigem
gelangen dann im ivesentlichcn blau « Strahlen zu uns , wir sehe»
den Himmel blau : am leuchtendsten blau gegenüber der Sonne , mehr
inö weiß « in der Nähe der Sonnen denn dort gelangen neben der
blauen reflektierten Strahlung rote durchfallcndc Strahlen zu uns,
die sich zu einem weißlichen Farbenton mischen müssen.

Eine Rcbenbedingnng für dieses Zustandekommen des blauen
Lichtes ist dalni , daß die kleinen Teilchen , an denen die Spiegelung
stattsindet , klein gegenüber der Wellenlänge des Lichtes sind . TaS
ist ia bei den Gasmolekiilen der Lust selbstverständlich . Je größer
diese Teilchen sind ( das ist der Fall , ivenn also z . B . größere Nebel-
bläschen in Mengen vorhanden sind ! , desto mehr iverden auch andere
Strahlen znriickgcworsc » , desto inchr geht die Farbe in ein weißliches
Blau , bis ins Weiße über.

ES ist hier natürlich nicht der Ort , ans alle Einzelfragc » , die da¬
mit Zusammenhängen , cinzugehcn . Nur auf einen Pnntt muß hin-
gcwicscn werden . Das zuriickgcworfcne , im wcseniliü -cn bläuliche
Licht durchsetzt , bevor es zu unserem Auge gelangt , eine mehr oder
weniger dicke Lnstschicht , cS tritt also hier der Fall des durchsallcnden
Lichtes ein , was eine Acnderung der blauen Farbe ins Weißliche zur
Folge hat . Man wirb daraus ersehen , daß die Farbenerscheinungen
recht kompliziert sein können . Sie hängen im wesentlichen von der
Dichte der Lust ab , ihrem Fcuchtigkeits - und ihrem Staubgehalt . In
gewistcn Grenzen können sic also zu meteorologischen Zwecke»
dienen.

Tie Farbe entfernter Höhenzüge wird also , abgesehen von ihrer
eigenen Farbe , durch das Licht bedingt , das von der zwischen ihren
und unserem Auge befindlichen Luftschicht znrnckgcworscn wird . Es
ivird im allgemeinen , da durchsallendes Licht naturgemäß keinen
großen Einfluß haben kann , ein recht reines Blau bis Violett sein.

Tic blau « Hinimelssarbe ist also eine durch da ? „ trübe Medium"
der Lust bedingte Erscheinung . Vom Monde aus gesehen , der keine
Atmosphäre hat , miißlc also der Himmel rein schwarz anssehcn , und
vom Mars mit seiner dünnen , trockenen Atmosphäre tiefblau bis
violett.

Ans mlserer Eammklmappt.
Tie Lese im neue » Jahre . Tic Lese Tjat soeben ihren fünften

Jahrgang begonnen , und die bereits vorliegenden Nummern 1 und

2 bringen wieder einmal zum Bewußtsein , daß cs in ganz Tcutsch-

land kein anderes Dichtcrblatt gibt , welches bei einem so niedrigen

Preise eine solche Fülle von gutem und intcrcstanlem Lesestoff bietet

wie eben die Lese . Der Inhalt ist so reichhaltig und vielseitig , daß

auch der verwöhnteste Geschmack aus seine Kosten kommt . Wir

führen aus den neuen Nummern nur einige wenige Beiträge an:

Ter letzte Mensch , eine Legende von Wilh . Schmidtbonn , Tie Pest

entvölkert das Land , eine Episode aus dem großen Krieg in Deutsch¬

land von Johannes Dose , daS Ei , eine poetifch - natnrwistenschaftliche

Schilderung des berühmten JnleS Michelet . Ferner beginnt mit
Nummer 2 eine Rubrik : „ Wie es im Volke dichtet " und ein « popu¬

läre Artikelserie von Rudolf von Delius : Umriß der Philosophie-

Besondere Erwähnung verdient der Roman „ Salambo " von Gustav

Flaubcrt , mit desten Abdruck in Hest 1 begonnen wird . Dieser
Roman ist ein Meisterwerk der Erzählkunst von unheimlicher Kraft

und Größe . Er wird sicher zahlreiche Freunde finden . Wer mehr

die schalkhaften Sachen liebt , kann sich an den launig geschriebenen
Abenteuern der sieben Schwaben ergötzen , deren Heldentaten auch

im Bilde vorgcfiihrt werden . Nicht vergessen sei , daß die Lese vom

neuen Jahre ab jedem ihrer Abonnenten vierteljährlich eine Gratis-

bnchbcigabc liefert , also im Jahr 4 Bücher ! Der Abonnements¬
preis ist 1 .80 Mark fürs Vierteljahr . Probehefte sind von jA >er

Buchhandlung zu beziehen . Wo keine am Platze , wende man sich

an die Geschäftsstelle der Lese , Stuttgart , Lnbivigstraßc 2ll.
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